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MENSA-MENÜ
Große Mensa: 

1. Griechische Schnitzelrolle mit Toma-
tendip und Reisnudeln, dazu eine Beila-
ge nach Wahl (3,30 Euro). 
2. Vegan: Leckeres Waldpilzragout mit 
Kartoffelklößen, dazu eine Beilage nach 
Wahl (2,50 Euro). 
3. Vegetarisch: Makkaroni-Tomaten-
Brokkoli-Auflauf mit Basilikumsauce 
(2,70 Euro). 

Suppenstation: 
Weiße Bohnensuppe in der Schale oder 
im Teller (ab 0,70 Euro). 

Nudelgericht: 
Pasta mit Käse-Sahne-Sauce oder 
Sauce Bolognese (1,70 Euro).

Nützliches bei Kaffee und Keksen
ANGEBOT Immer dienstags lädt Justus-Liebig-Universität zur „Coffee Lecture“ ein / Speziell auf Studierende zugeschnitten

GIESSEN. Pünktlich um 13.15 Uhr 
hat sich im Foyer der Universitätsbib-
liothek eine Menschentraube gebil-
det. Es riecht nach Kaffee, auf den 
Stehtischen liegen Kekse parat. Dazu 
gibt es einen Kurzvortrag zum Thema 
„Onlinebewerbung“. Einmal pro Wo-
che, immer dienstags, lädt die Justus-
Liebig-Universität (JLU) seit diesem 
Semester zur „Coffee Lecture“ ein. In 
gerade einmal 15 Minuten erhalten 
die Studierenden dabei Informatio-
nen zu wechselnden Themen. Eine 
Art Mini-Vorlesung zwischen Mittag-
essen und dem nächsten Seminar.  

„Die UB ist nicht nur Bücherlager, 
sondern auch eine Servicestelle“, 
sagt Anja Golebiowski, die unter an-
derem für die Öffentlichkeitsarbeit 
der Bibliothek zuständig ist. Mit den 
„Coffee Lectures“ biete man ein neu-
es Format an, das speziell auf Studie-
rende und ihre Bedürfnisse zuge-
schnitten sei. Das spiegelt sich auch 
in der Themenwahl der Kurzvorträge 
wider. Wie funktioniert die Fernlei-
he? Wie bewerte ich Quellen, um 
nicht auf „Fake News“ hereinzufal-
len? Was macht eine gelungene Ein-
leitung aus und wie finde ich über-
haupt ein geeignetes Thema für mei-
ne Hausarbeit? Fragen, die sich 
wohl jeder einmal im Laufe seines 
Studiums gestellt hat und auf die es 
während der „Coffee Lectures“ prä-
zise Antworten gibt. Dabei koope-

riert 
die UB mit 
anderen Bereichen 
der Universität, um auch Themen 
außerhalb des eigenen Fachgebietes 
anschneiden zu können. 

Gerade erklärt Benjamin Frank-
Morgan vom „Career Centre“ der 
JLU, welche Stolperfallen bei einer 
Onlinebewerbung lauern: „Die Ein-
fachheit einer E-Mail-Bewerbung ver-
leitet zum schnellen Abschicken.“ 
Man solle daher besser erst einmal 
eine Probe-Mail an einen Freund ver-
schicken, um überprüfen zu können, 
ob auch alles stimmt. Auch schief ein-
gescannte Dokumente, ein zu großer 
Mail-Anhang oder das falsche Datei-
format könnten dazu führen, dass die 
Bewerbung schnell aussortiert wird. 

15 
junge 
Leute lau-
schen zu 
Beginn dem 
Vortrag von 
Frank-Morgan. 
Doch der zentral 
gewählte Ort sorgt 
dafür, dass in den fol-
genden 15 Minuten weitere Studie-
rende stehen bleiben, sich eine Tasse 
Kaffee oder Tee nehmen und die 
wichtigsten Infos notieren. Im An-
schluss ist noch genug Zeit, um per-
sönliche Fragen an den Dozenten zu 
richten. „Das Angebot wird gut ange-

nommen“, sagt Universitätsmitarbei-
ter Dr. Tomasz Łopatka. Rund 150 
Personen habe man bisher mit der 
Veranstaltungsreihe erreichen kön-
nen – „das ist für ein freiwilliges An-
gebot schon etwas Besonderes“.    
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Schneller Griff nach der Macht
VORLESUNG Historiker Jörg Baberowski spricht über das Thema „Die russische Revolution und die Ursprünge der souveränen Diktatur“

GIESSEN (sza). „Was 300 Jahre aufge-
baut wurde, wurde in nur wenigen Tagen 
völlig zerschlagen.“ Im russischen Za-
renreich war ein Krieg entbrannt, wäh-
rend um sie herum der damals größte 
Krieg aller Zeiten stattfand. So läutete 
Prof. Jörg Baberowski, von der Hum-
boldt-Universität zu Berlin, seinen Vor-
trag am Philosophikum I der Justus-Lie-
big-Universität (JLU) ein. Im Rahmen 
der Vortragsreihe „Russland 1917: Revo-
lution-Macht-Geschichte“ referierte Ba-
berowski zum Thema „Die russische Re-
volution und die Ursprünge der souverä-
nen Diktatur“.  

„1917 ging es vor allem um eine Frage, 
wer war bereit, alles zu riskieren, um die 
Macht in Russland an sich zu reißen“, 
sagte der Professor. Dabei hätte auch al-
les anders laufen können, wären im Feb-
ruar andere Schritte unternommen wor-
den. Dass der Zar abdanken musste, da-
rin sei sich die Generalität einig gewe-
sen, so Baberowski. Jedoch führte die 
Art und Weise der Abdankung zur 
Staatskrise. Denn während die Generäle 

eine Abdankung 
zugunsten des Za-
renfilius wünsch-
ten, entschied sich 
Nikolaus II. für sei-
nen Bruder Micha-
il als Nachfolger. 
„Seine ebenfalls 
vom Militär er-
zwungene Abdan-
kung hatte zur Fol-
ge, dass es eine 
kopflose Staatsfüh-

rung gab: die provisorische Regierung“, 
erklärte der Referent. Wäre Nikolaus II. 
eine ebenfalls so starke Persönlichkeit 
wie sein Vater Alexander III. gewesen, 
da war sich Baberowski sicher, wäre es 
zu keiner Revolution in Russland ge-
kommen.  

Doch auch die provisorische Regierung 
zeigte sich im Umgang mit der Macht als 
wenig effizient. „Die kommissarische 
Herrschaft brachte keine Stabilität. Die 
Bürokratie befand sich in der Auflösung, 
der Hof und der Adel verloren ihre 

Macht, die keiner übernehmen wollte“, 
beschrieb der Historiker die Wirren 
nach der Februarrevolution. Die proviso-
rische Regierung sei daran zerbrochen in 
diesen unruhigen Zeiten eine Diktatur 
zu sein, sie haben sich selbst zerstört, an-
statt den Ausnahmezustand zu steuern.  

Anders sei dies bei Lenin gewesen. „Er 
wusste, was die anderen versuchten zu 
verdrängen. Man musste erst die Macht  
mit Gewalt ergreifen und sich danach 
Gedanken um die Legitimation ma-
chen“, stellte Baberowski seine These 
vor. Lenin habe realisiert, dass er alles 
auf eine Karte setzen musste. Die Macht 
habe auf der Straße gelegen, man musste 
sie nur an sich nehmen. Wie schnell die 
Bolschewiken die Macht ergriffen, sei 
selbst für Lenin überraschend gewesen. 
„Sie wussten gar nicht, was sie mit der 
Macht anfangen sollten, denn darüber 
hatten sie nicht nachgedacht“, erklärte 
der Historiker.  

Dadurch hatten viele in Russland er-
wartet, dass sich die Bolschewiken nicht 
lange halten würden. Doch Lenin nutzte 

die Diktatur und begründete seine Ge-
walt, dass man die Macht nur mit Angst 
und Schrecken würde erhalten können. 
„Doch ihre größte Sorge war die Gegen-
revolution. Als der russische Bürgerkrieg 
ausbrach, hieß es dann auch nur noch 
,Siegen oder Sterben‘“, skizzierte Babe-
rowski das revolutionäre Russland. Der 
Bürgerkrieg sei dann auch ein weiterer 
Höhepunkt der totalen Entgrenzung ge-
wesen, an dessen apokalyptischer Szene-
rie mehrere Fraktionen teilgenommen 
haben. „Als die Bolschewiken am Ende 
gewonnen haben, dann führte dieses Er-
eignis wirklich zu einer Stabilität. Denn 
selbst diejenigen, denen die Bolschewi-
ken verhasst waren, hatten Angst vor 
einer Wiederkehr des Krieges“, resümier-
te der Experte.  

Russland sei 1921 völlig zerstört gewe-
sen. Der Liberalismus und der Marxis-
mus seien bis zur Unkenntlichkeit zer-
stört worden. „Die Bolschewiken schu-
fen eine neue Ordnung, in der es legitim 
war, den Feind im Inneren zu ermor-
den“, so Baberowski.   Foto: Szabowski

Baberowski

Bauboom
Symbol der Bautä-
tigkeit der Justus-
Liebig-Universität: 
das Biomedizini-
sche Forschungs-
zentrum am Sel-
tersberg. Foto: Friese

Hochschulgruppe 
der FDP beklagt 
Benachteiligung

GIESSEN (red). Der Allgemeine Stu-
dierendenausschuss (Asta) der Justus-
Liebig-Universität (JLU) gestatte es der 
Liberalen Hochschulgruppe (LHG) 
Gießen nicht, die Flyer für ihre Veran-
staltung mit Christian Lindner am 11. 
Juli in den Räumlichkeiten der Interes-
senvertretung auszulegen, obwohl die 
Hochschulgruppe der Jusos, die Teil der 
Asta-Koalition sei, dort ihre Veranstal-
tung mit Martin Schulz beworben ha-
ben, heißt es in einer Mitteilung der 
Hochschulgruppe der FDP. 

Die LHG sieht in diesem Vorgehen 
des Asta einen Bruch des Prinzips der 
Gleichbehandlung und versucht über 
die Rechtsabteilung der Universität 
gegen diesen Beschluss vorzugehen. 
Der Vorsitzende der LHG Gießen, And-
reas Schlaaff, sagte hierzu: „Es ist scha-
de, dass die den Asta tragenden Listen 
Jusos und Uni Grün nicht bereit waren, 
mit uns über den Antrag zu debattieren 
und möglicherweise eine gemeinsame 
Lösung zu finden. Im Studierendenpar-
lament wollten sie nicht über den An-
trag offen debattieren und auf der fol-
genden Asta-Sitzung kamen scheinbar 
nicht die nötigen sechs von 39 Referen-
ten zusammen, damit die Sitzung be-
schlussfähig ist. Dies bestätigt unsere 
Kritik an der Arbeitsmoral des Asta.“ 
Der Antrag wurde abschließend durch 
einen Umlaufbeschluss abgelehnt.

Überwachung 
im Blick

GIESSEN (red). Die Überwachung 
von Individuen, Institutionen und Räu-
men ist innerhalb weniger Jahre zu 
einer allgegenwärtigen Tatsache des 
privaten und öffentlichen Lebens ge-
worden. Viele Praktiken und Funktio-
nen von Überwachung bleiben unbe-
merkt oder unhinterfragt. Während 
Datenschützer nicht müde werden, vor 
den kulturellen und politischen Folgen 
dieses Wandels zu warnen, scheinen 
die meisten Versuche, den Technolo-
gien von Überwachung zu entkommen 
oder sie zu unterwandern, zwecklos. 
Heute und morgen wird sich das Inter-
national Graduate Centre for the Study 
of Culture (GCSC) im Rahmen der 
Konferenz „Surveillance Cultures“ 
Themen rund um den Begriff Überwa-
chung widmen.   

Die Konferenz thematisiert die poli-
tisch-kulturellen Dimensionen von 
Überwachungspraktiken und Überwa-
chungstechniken sowohl innerhalb ak-
tueller empirischer Realitäten als auch 
in den historischen Kontexten, aus 
denen sie entstanden sind. 


